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24. Es ist diese Zahl, die die Debatte um
den letzte Woche erstmals publizierten
kantonalen Gleichstellungsbericht do-
miniert. Dass Baselland auf dem dritt-
letzten Platz aller Kantone liegt, wenn
es darum geht, wie viel der bezahlten
Arbeit von Frauen erbracht wird, sorgt
für mehr Wirbel, als den Verfasserin-
nen des Berichts lieb ist. Die «Tageswo-
che» etwa nannte Baselland sogleich ei-
ne «Gleichstellungswüste»: «Das tut
weh und ist nicht gerechtfertigt», sagt
nun Sabine Kubli zur bz. Die Leiterin
der Baselbieter Gleichstellungs-Fach-
stelle bedauert, dass der Arbeitsanteil
der Frauen nun derart hervorgehoben
wird. Schliesslich sei dies nur einer von
mehreren Indikatoren, wie der Kanton
in Sachen Gleichstellung dastehe. So
sei etwa mit 37,8 Prozent in keinem an-
deren Kantonsparlament der Frauen-
anteil so hoch wie in Baselland.

Und dennoch: Was macht Baselland
schlechter als andere Kantone, dass
nur 35,3 Prozent des Arbeitsvolumens,
dem sogenannten Vollzeitäquivalent,
von Frauen erledigt wird? Immerhin
steigt ja die Anzahl Frauen, die einer
bezahlten Arbeit nachgehen, konti-
nuierlich. Die Erwerbsquote liegt mitt-
lerweile bei 74, jene der Männer bei 85
Prozent. Und der Abstand verringert
sich (Artikel vom Freitag).

Der bz liegen beim Vollzeitäquivalent
mittlerweile die Zahlen aller Kantone
vor (siehe Grafik). Und es zeigt sich:
Nur Uri und Nidwalden haben eine
schlechtere Quote. Nachbar Basel-Stadt
dagegen belegt mit 41 Prozent den Spit-
zenplatz. Immerhin: Die Bandbreite ist
mit einer Differenz von 7,2 Prozent-
punkten zwischen dem letzten und ers-
ten Platz nicht riesig, der Schweizer
Schnitt liegt bei 38,1 Prozent. Jana
Wachtl, die bei der Fachstelle das Pro-
jekt des Gleichstellungsberichts leitete,
hält aber fest: «Statistisch gesehen sind
die Unterschiede durchaus signifikant,
ein Kantonsranking ist zulässig.»

Industrie dominiert in Baselland
Letzte Woche begründeten Kubli und

Wachtl Basellands Defizite vor allem
damit, dass hier 56 Prozent der er-
werbstätigen Frauen nur Teilzeit arbei-
ten. Das durchschnittliche Arbeitspen-
sum beträgt 65 Prozent, bei Männern
sind es 90 Prozent. Doch nun nennt
Wachtl einen weiteren relevanten Fak-
tor: «Die Ranglistenplatzierung hängt
stark mit der Baselbieter Wirtschafts-
struktur zusammen.» Die Erhebung zei-
ge nämlich die Beschäftigten im Kanton
– unabhängig vom Wohnkanton.

Die Statistik erfasst also beispielswei-
se nicht jene Baselbieterinnen, die in
Basel-Stadt arbeiten und so einen Teil
zum guten Abschneiden des Nachbar-
kantons beitragen. Dies dürften nicht
wenige sein, denn in Baselland ist der
industrielle Sektor überdurchschnitt-
lich vertreten. Dort dominieren hand-
werkliche Berufe aus dem Produktions-
bereich, die traditionell eher von Män-
nern ausgeübt würden. «Frauen arbei-
ten eher im Dienstleistungssektor – und
der ist in Basel-Stadt viel stärker», sagt
Wachtl.

Die Verfasserinnen des Gleichstel-
lungsberichts sind überzeugt, dass Ba-
selland vor allem an einer Stelle noch
zulegen muss: bei der Wahlfreiheit.
Auch wenn nur schweizweite Daten
vorliegen, spricht Wachtl die Zahl der
Unterbeschäftigten an. Von den Teil-
zeitbeschäftigten, die ihr Pensum gerne
erhöhen würden, dies aber nicht kön-
nen, sind nämlich ganze 73,6 Prozent
Frauen. «Hier geht es letztlich um feh-
lende Möglichkeiten», sagt Wachtl. Da-
von betroffen sind laut dem Bericht vor
allem Frauen in einem Paarhaushalt
mit mindestens einem Kind sowie al-
leinerziehende Mütter.

Hier schielt Fachstellen-Leiterin Ku-
bli mit einem gewissen Neid Richtung
Basel-Stadt. Nicht nur gibt es dort weit

mehr Fremdbetreuungsangebote, es ist
auch der einzige Kanton, in dem ein
verfassungsmässiges Recht auf einen
Krippenplatz besteht. «Das ist natürlich
eine viel verpflichtendere Regelung als
in Baselland», sagt Kubli und meint da-
mit das Gesetz über die familienergän-
zende Kinderbetreuung (FEB), dem das
Baselbieter Stimmvolk vergangenen
Herbst zugestimmt hat. Ab 2017 sind
die Gemeinden verpflichtet, den Bedarf
an Fremdbetreuungsplätzen zu erhe-
ben. «Wir haben schon viel erreicht,
dass wir überhaupt so ein Rahmenge-
setz bekommen. Die erste kantonale
Bedarfserhebung haben wir schon
2001 gemacht», so Kubli. Und: «Die Ge-
meinden müssen nach der Bedarfser-
hebung die Schaffung von neuen Plät-

zen dann auch anpacken. Wir sind sehr
gespannt darauf», sagt Kubli.

Günstige Krippenplätze wichtig
Kublis Ziel ist klar: «Wir streben an,

dass es flächendeckend im ganzen Kan-
ton Betreuungsangebote gibt, wenn
auch nicht überall dieselben.» Hierzu
sei das Gesetz zu wenig verpflichtend.
Dass Handlungsbedarf besteht, wird
auch dadurch verdeutlicht, dass ge-
mäss dem Bericht 53 Prozent der Basel-
bieter Familien aus finanziellen Grün-
den auf eine Fremdbetreuung ihrer
Kinder verzichten. «Es genügt eben
nicht allein, viele Krippenplätze oder
Angebote für schulergänzende Betreu-
ung zu haben. Die Angebote müssen
auch finanziell tragbar sein, sonst wer-

den sie nicht genutzt», sagt Wachtl.
Diese These stützt das Beispiel Binnin-
gen: Laut Katrin Bartels von der kanto-
nalen Fachstelle Familienfragen gebe es
dort mittlerweile sogar ein Überange-
bot an Krippenplätzen. Bartels warnt
davor, gerade im Bereich der Kleinkin-
derbetreuung nur auf Masse zu setzen
und verweist auf eine Studie des natio-
nalen Forschungsprogramms: Dem-
nach sorgt nur der Ausbau der schuler-
gänzenden Betreuung zu einem deutli-
chen Anstieg der Vollzeitarbeit von
Müttern. Doch auch hier hinkt Basel-
land mit insgesamt knapp 1000 Plätzen
noch hinterher (bz berichtete). Unter
diesen Umständen dürfte es also
schwierig werden, sich im Ranking der
Kantone hochzuarbeiten.

VON MICHAEL NITTNAUS

Gleichstellung Auch die Kinderbetreuungsangebote sind in Baselland noch zu wenig attraktiv

Im Baselbiet gibt es zu wenig Frauenjobs
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SO VIEL DER BEZAHLTEN ARBEIT WIRD VON FRAUEN ERBRACHT
Vollzeitäquivalente der Frauen nach Kanton (2013), in Prozent

Gewisse Jobs im Dienstleistungssektor – wie etwa in Boutiquen – sind im Baselbiet dünn gesät. Dabei wären sie bei Frauen besonders begehrt. THINKSTOCK
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ichtig wäre es, dass auch die
Wirtschaft hinter einer Ver-
besserung der Vereinbarkeit

von Familie und Beruf steht. Doch ge-
genüber dem «Regionaljournal» sagte
Wirtschaftskammer-Direktor Chris-
toph Buser: «Ich behaupte, dass der
Kausalzusammenhang zwischen Betreu-
ungsplätzen und Frauen im Arbeits-
markt nicht ganz so funktioniert.» Er
habe noch von keinem Unternehmen
gehört, das Absagen von Frauen erhal-
ten habe, weil diese nicht wussten, wo
sie ihre Kinder betreuen lassen können.

W «Der Hebel, etwas zu ändern, liegt nicht
nur bei der Wirtschaft.» Grundsätzlich
hält Buser die Gemeindeautonomie
hoch, wie er gegenüber der bz sagt. Ei-
ne Absage erteilt er dagegen dem Mo-
dell des Kantons Waadt: Hier ver-
pflichtete das Stimmvolk im Rahmen
der Unternehmenssteuerreform III Un-
ternehmen, über einen Fonds Betreu-
ungsangebote mitzufinanzieren. In Ba-
selland könne er sich so etwas nicht vor-
stellen: «Die USR III und das Thema Be-
treuungsangebote haben nichts mitein-
ander zu tun», spricht Buser Klartext.

Wirtschaft sieht sich nicht in der Pflicht
FINANZIERUNG VON BETREUUNGSPLÄTZEN

SEEWEN
Kampfwahl ums
Gemeindepräsidium
Thomas Müller und Patrick Watermann
bewerben sich ums vakante Gemeinde-
präsidium von Seewen. Dies meldet das
Wochenblatt für das Schwarzbubenland
und das Laufental. Die Wahl ist auf den
25. September angesetzt. Müller ist Bau-
polier, seit 2012 Gemeinderat und der-
zeit Vizepräsident. Seit Mai übt er nach
dem Rücktritt von Gemeindepräsident
Philippe Weber das Präsidium interims-
weise aus. Watermann ist 1964 geboren,
arbeitet seit 20 Jahren in Kaderstellun-
gen und kandidiert als Gemeindepräsi-
dent ohne Erfahrung als Gemeinderat.

Ein allfälliger zweiter Wahlgang fände
am 23. Oktober statt. (BZ)

MUTTENZ
Gemeindepolizei erhält
neues Fahrzeug
In den letzten vier Monaten war die Ge-
meindepolizei Muttenz mit einem älteren
Feuerwehrauto auf dem Gemeindegebiet
unterwegs. Grund war ein technischer
Defekt des Dienstfahrzeugs, der nur mit
verhältnismässig grossem Aufwand zu
reparieren gewesen wäre. Seit letzter
Woche geht die Gemeindepolizei mit ei-
nem BMW auf Patrouille. Dabei handelt
es sich um ein Mietfahrzeug für die Zeit,
bis das neue Dienstfahrzeug – gegen

Jahresende – einsatzbereit ist. Damit wer-
de die Gemeindepolizei Muttenz ab so-
fort wieder als Polizei in der Gemeinde
wahrgenommen, ist einer Mitteilung zu
entnehmen. (BZ)

DUGGINGEN
Dorfblatt in der
Nationalbibliothek
Die Schweizerische Nationalbibliothek
hat das Dugginger Dorfblatt in seine
Sammlung aufgenommen, wie im neus-
ten Dugginger Dorfblatt zu lesen ist. Mit
einem Schreiben von Anfang Juni habe
die Institution darum gebeten, alle bishe-
rigen und künftigen Dorfblätter in Origi-
nalform an die Schweizerische National-

bibliothek zu senden. Diese hat den Auf-
trag, alle Publikationen mit einem Bezug
zur Schweiz zu sammeln. Die Dorfblätter
werden dort aufbewahrt und stehen so-
mit auch zukünftigen Generationen zur
Verfügung. (BZ)

BIRSFELDEN
Solarbetriebenes
Open-Air-Kino zu Gast
Die Entwicklungsorganisation Helvetas
ist diesen Sommer mit einem mobilen Ki-
no quer durch die Schweiz unterwegs.
Der Transport erfolgt auf zwei Veloanhän-
gern, der Strom für den Kinobetrieb wird
mit Solarpanels produziert. Heute und
morgen besucht das Cinema Sud Filmbe-

geisterte in Birsfelden. Diesen Sommer
geht das ungewöhnliche Kinovergnügen
in die sechste Runde. Die Tournee macht
Halt in 29 kleineren und grösseren Städ-
ten in der deutschen und französischen
Schweiz. Der Eintritt ist kostenlos und oh-
ne Anmeldung möglich. «Viele staunen,
wenn sie sehen, dass man mit zwei Solar-
panels, einem Tuch und einem kleinen
Projektor ein tolles Open-Air-Kino auf die
Beine stellen kann», sagt Operateur Jan
Birkhofer. Der Name Cinema Sud ist Pro-
gramm: Helvetas zeigt Filme, die in Län-
dern auf der Südhalbkugel spielen und
bringt den Besucherinnen und Besuchern
damit Lebensrealität und Anliegen der
Menschen in weniger privilegierten Welt-
regionen näher. (BZ)

NACHRICHTEN
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